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Wissenschaftliche Mittheilungen.

Der Gräniandstorf in Daturhistorischer, chemischer und ökonomischer

Beziehung.

Von W. J. Sekera.

Lage.

Auf einer meiner botanischen Wanderungen traf ich in den östlichen

Theilen des ehemaligen bunzlauer Kreises in der Gegend zwischen München-

grätz und Sobotka bei dem Dorfe Brancez ein mächtiges Torflager an, das

den Namen „Komärov" führt und zum Besitzstande des Exe. Grafen von Wald-

steiu-Wartemberg gehört.

Die ganze Umgebung ist mit Moorwiesen und einer ergiebigen Flora be-

gabt, deren Gränzen Sandsteinformationen mit Basaltkuppen bilden, und das

Ganze beschliesst eine reichliche Waldkuitur aus Nadelholz bestehend.

Bildung und Eigenschaften des Torfes.

Da der fragliche Torf ein sogenannter Gr ü n lands torf ist, so wollen

wir auch nur vpn dieser Art Torfes sprechen. Derselbe ist stets ein Gemisch

aus Humus und noch nicht völlig in Verwesung übergegangener Pflanzenreste;

die untersten Schichten bestehen aber auch oft aus einer schlüpfrigen, schwarz-

braunen Masse. Nebst seinen übrigen gewöhnlichen Bestandtheiien enthält er

auch geringe Mengen von Wachsharz,
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Der Torf entstand und entsteht noch fortwährend aus Sumpfpflanzen \ der

oberste oder jüngste Torf rührt hauptsächlich von Moosen, Sphaguum

und Hypnumarten her; der mittlere entstand dagegen grösstentheiis aus

Carex, Juncus, Eriophorum, Scirpus, Aira, Schoenus, Agrostis, Melica, Vacci-

nium, Erica, Andromeda, Lysimachia, Orchis, Callha, Pedicularis, Ledum, Ci-

neraria, Drosera, Equisetura, Commarum, Epilobium, Veronica, Galium, Hotto-

nia, Menyanthes, Viola, Phellandrium, Parnassia, Ruraex, Alisnia, Lylhrum,

Mentha, Stachys, Scrofularia, Cardamine, Carduus, Cnicus, Scuteliaria, Acorus,

Iris, Moos- und Flechtenarten.

Endlich bildet sich die älteste untenliegende, gewöhnlich schlüpfrige,

schwarze Torfniasse, grösstentheiis aus den eigentlichen Wasserpflanzen, als:

Chara, Lemna, Conferva, Potamogeton, Ceralophyllum, Alisma, Hydrocharis,

Ilollonia, Callitriche, Sparganium, Ulricullaria, Myriophyllum, Sagiltaria, Hip-

puris, Nymphaea und Hanunculus-Arlen bestehend.

Die Pflanzen, woraus im Verlaufe vieler Jahrhunderte der Torf entstand,

starben entweder jährlich oder doch von Zeit zu Zeit ab, sanken nieder und

gingen wegen übermässiger Nässe und wegen der fäulnisswidrigen Eigenschaft

der bald entstehenden Humussäure nur unvollkommen in Verwesung über.

Mit jedem Jahre erschien dann eine neue Vegetation, welche dasselbe Schick-

sal hatte. Dadurch häufte sich natürlich die Torfmasse immer mehr an und

vermelirte sich besonders dann am meisten, wenn die entstandene Humussäu-

re durch das Gefrieren in einen weniger löslichen Zustand versetzt wurde,

indem sie nun weder mit dem Wasser schnell abfliessen, noch sich in Koh-

lensäure und Wasser zersetzen konnte.

Aller Torf der Moore erleidet zwar eine endliche völlige Zersetzung,

allein dieselbe erfolgt doch in einem so geringen Grade, dass kaum eine

Abnahme der Torfsuhstanz zu bemerken ist, sofern der Grund nur immer nass

bleibt. Der Kohlcnstoll", Sauerstolf und WasserslolT der noch unverwesten

Pflanzenreste vereinigen sich dabei zu Wasser, einigen Gasen und Humus-
säure; ein Theil der Ict/.teren verbindet sich dann mit den in den Pflanzen

früher befindlichen Basen zu humussauren Salzen, ein Theil geht in Kohlen-

wasserstolT, Kohlensäure und Wasser über, und noch ein anderer Theil fliessl

mit dem Wasser unverändert ab. Auf solche Weise verringert sich also die

Torfmasse jährlich wohl um ein Weniges.

Zugleich entsteht bei dieser Zersetzung iu den untern Schichten auch

Humuskohle, eine Substanz, die zwischen Kohle und Humussäure in der

Mitte steht und diese liefert dann mit Humussäure und Wachsharz verbunden,

den schwarzen Torf.

Das Wachsharz ist jedoch kein Produkt der Verwesung, sondern kam

schon gebildet in den Pflanzen vor, woraus der Torf entstand. Bei der all-

13*
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mähligen Zersetzung der Pflanzenreste soll auch ein Theil des vorhandenen

Wassers zerlegt werden, was aber unwahrscheinlich ist; vielmehr entsteht

dasselbe bei der Zersetzung organischer Reste.
'

Die Torfmoore wachsen durch das fortwährende Entstehen und Abster-

ben der Pflanzen jährlich an, vorzüglich wenn das Klima kühl ist, indem dann

viele Moose entstehen, welche zur Toifbildung das meiste beitragen, und er-

heben sich dadurch oft 10 bis 20 Fuss über die nächsten Umgebungen, Sie

bleiben, auch Avenn sie sich so hoch erhoben haben, an ihrer Oberfläche nass,

indem das Wasser von der leckeren Torfmasse gleich einem Schwamm mit-

telst der Haarröhrenkraft in die Höhe gezogen wird, wodurch auch die

Sumpfpflanzen einen günstigen Standort erhalten.

Je tiefer ein Torfmoor ist, ein um so höheres Alter hat es natürlich,

und enthält dann auch viel schwarzen Torf. Man kann wohl annehmen, dass

die tiefsten Torfmoore ein Alter von 5 bis 6 Tausend Jahren haben. Uiber-

haupt kann man annehmen, dass alle Pflanzen, welche wenig Kalk- und Talk-

erde, Kali und Natron beim Verbrennen liefern und Wachsharz und Gerbe-

stofl" enthalten, zur Torfbildung das meiste beitragen. Dagegen entsteht aus

allen Pflanzen sehr wenig Torfsubstanz, die reich an Phosphor, (von verwesten

animalischen Substanzen), Kali, Natron, Schwefel und Stickstoff sind, indem sich

diese bei ihrer rasch vorwärts schreitenden Fäulniss fast gänzlich in Gase zer-

setzen und viele im Wasser lösliche Salze liefern, die ausgelaugt werderf, 11 u-

mussäureaber ein Hauptbe stau dl heil der Torfsubstanz ist.

Sehr häufig findet man in den untersten Schichten eine Substanz, die,

wenn sie an die Luft kommt, eine schöne blaue Farbe annimmt •, es ist das

phosphorsaure Eisenoxyd — Oxydul.
Uiber dem Moortorf liegt zuletzt eine 4 bis 6 Zoll dicke Schichte eines

schwarzen, kohlenähnlichen, viel Wachsharz enthaltenden Humus, der durch

die Verwesung des schon Jahrhunderte auf dem Moore vegefirenden Heide-

krautes (Erica) entstanden ist, und Sc ho 11 erde heisst.

Die Farbe des Torfbodens ist meist gelbbraun oder schwarzbraun, je nachdem die

Torfsubstanz mehr oder weniger in Humussäure oder Humuskohle übergegangen ist.

Beim Verbrennen liefert der Torfboden meist nur eine geringe Menge

Asche, die grösstentheils aus Kieselerde und Eisenoxyd besteht, ausserdem

Talk und Alaunerde, Manganoxyd, Gyps, Kochsalz und nur wenig von anderen

Salzen enthält. Kalisalze, die von den früher auf dem Torfmoore gewachse-

nen Pflanzen, besonders Heidekraut, herrühren, kommen nur dann darin vor,

wenn der Boden nofch nicht durch den häufigen Anbau des Buchweizens

erschöpft worden ist, oder wenn man ihn schon mehreremale mit Mist gedüngt hat.

Diess ist dann auch der Grund, wesshalb eine Düngung des erschöpften Torfbodens

mit Holzasche, die viel Kali enthält, eine so erstaunliche Wirkung Ihul.
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Dio Cultur der Torfmoore wird in Kürze in der Art vorgenommen, dass

man nach vorhergegangenen Entwässerung ihre obere Decke, welche mit

Pflanzen bewachsen ist, im Herbste iimhackl, sie im Frühjahre egget, damit

der Boden austrockne, und hierauf anzündet, wobei das Feuer nur einige

Zoll lief einzudringen pflegt. Als dann säet man in die noch heisse Asche

Buchweizen und egget.

Das Brjimen wird dann, ohne zu pflügen 4 bis 5 Jahre nacheinander

wiederholt, und ebenso lange säet man auch Buchweizen, wonach dann der

Boden so gänzlich erschöpft ist, dass er, wenn er nicht gedüngt wird, weder

Getreidefrüchfe, noch sonstige Culturgewächse trägt. Durch das Brennen

schallt man gciwissermassen erst die mineralischen Stofl'c, welche der Buch-

weizen oder andere Früchte zur Nahrung bedürfen; ist aber das Kali ver-

schwunden, so gedeiht selbst der Buchweizen nicht mehr, möge man nur

auch eine 10 Zoll dicke Torfschicht in Asche verwandeln. Hier ist also der

schlagendste Beweis, dass die Pflanzen noch etwas mehr als Huraus zur Nah-

rung bedürfen.

Die Früchte, welche nach einer Mistdüngung auf dem Torfboden am

besten wachsen, sind: Buchweizen, Roggen, Hafer, Kartofl^eln, weisse Rüben,

Kohl und Spergel (Sperguia arvensis, sativa und maxima). Gerste gedeiht

hier gar nicht; ebenso wenig der rotho Klee, Von den Wiesenpflanzen wach-

sen am besten : Ruchgras (Anthoxanlhum odorafum), Lischgras (Alopecurus

pratensis), Honiggras (Hoicus moliis und lanalus) weisser Klee und Lotus

(Lotus uliginosns.)

Der Torfboden wird am besten dadurch verbessert, dass man ihn mit

Sand, Lehm und Mergel mischt, indem er dann nicht nur schneller in Zer-

setzung übergellt und bündiger wird, sondern auch die mineralischen Körper

erhält, woran er Mangel leidet. Der Mist darf immer nur in geringer Menge

angewendet werden^ theils weil er leicht Lagergetreide hervorbringt, tbeils

vom Wasser seine besten Theile schnell in der Untergrund gespült werden.

Es ist in der That sehr auffallend, wie bald auf den Torfboden die Wirkung

des Mistes nuchlässt, was unstreitig mit daher rührt, dass er im Untergrunde

ebenso durchlassend, als in der Oberfläche ist.

Hält man ihn fortwährend unter dem Pfluge, so ereignet es sich wohl,

dass er bei trockenem Wetter vom Winde weggeweht wird. Die benachbar-

ten Felder und Wiesen, auf welchen sich der staubige Torfboden dann ab-

lagert, werden dadurch oft ebenso unfruchtbar, als waren sie mit Flugsand

überweht. Man kann ihn, wenn er zum Wiesenwachs bestimmt ist, am besten

dadurch befestigen, dass mau das weichhaarige Honiggras (Hoicus moIlis) an-

baut, in dem diese Grasart den Torfboden schnell überzieht und ihn durch

seine queckenartigen Wurzeln bindet.
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Aller dieser Mühen bleibt mau überhoben, wenn der Torf als Brennma-

terial benutzt werden soll.

Chemische Untersuchung des Torfes im Allgemeinen.

Die chemischen Untersuchungen des Torfbodens zeigen gewöhnlich fol-

gende Resultate

:

Humussäure 5 bis 6"/„

Noch nicht völlig verweste Pflanzenresle .... 70 „ 80°/„

Wachsharz 4 „ 6"/o

Humuskohle 1 „ l'/j"/^

Kieselerde und Quarzsand, letzteres vom Winde auf-

geweht V2 „ l"/o

Phosphorsaures Eisenoxyduloxyd und Manganoxyd . *li „ Va^/o

Alaunerde, Gyps, Kochsalz und schwefelsaures Kali
'/s » '/47o

Ein Torfboden, der sich dagegen schon seit 40—50 Jahren in Cultur

befand, und während dieser Zeit oft mit Mist gedüngt worden war, enthielt:

Pflanzenresle nur 20 — 30°/„

Humussäure dagegen 15 — 20°/^

Humuskohle 12 — 15"/o

Kieselerde
, . . 10 — 15"/o

und so auch verhältnissmässig von den übrigen genannten Körpern.

Chemische Untersuchung des Torfes im Speciellen.

Torf von Komärov.

Dieser ist frisch gestochen braunschwarz, an der Luft wird ein bläu-

licher Farbenschimraer sichtbar, welcher von dem phosphorsaurem Eisenoxy-

dul-Oxyd herrührt, und enthält noch viele unverweste Pflauzenreste.

Trocken wird er lichter und cfFlorescirt, hie und da weissgelbÜcb.

Er verbrennt vollständig und liefert 25*'/^ einer graulichen Asche, welche

mit distillirtem Wasser ausgelaugt 23"/, Rückstand Hessen, daher sind in den

257o Asche 2"/^ an salzigen auflösUchen Theilen enthalten, und die Flüssig-

keit reagirt etwas alkalisch.

Diese 2"/^ im Wasser auflöslichen Theile bestehen aus :

Kohlensaurem Kali von der verbrannten Pflanzenreslen 0,13.

Gyps 1,00.

Kochsalz 0,12.

Phosphorsaurem und schwefelsaurem Eisenoxydul-Oxyd ..... 0,75.

'
2,00.

100 Theile des mit destillirtem Wasser kalt ausgelaugten Torfes enthiel-

ten 2°/q auflöslicher Theilo und zwar

:

Humussäure . . , 1,00.
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Gyps 0,50.

Kochsalz r
^»25.

Pliosphorsaures und schwefelsaures Eisenoxydul-Oxyd . . . • • 0,25.

2,00.

100 Theile Torf mit 60 Theilen reinem kohlensauren Natron bei + 70"R.

digcrirt, wobei humussaures Natron gebildet, und dieses sodannn mit Salz-

saure zersetzt, gaben:

Humussiiurc ' ,
10,00.

Humuskohle und Reste 90,00.

100,00.

Die 90 Theile Humuskohle mit Aetzkalilauge bei + 70 R. digerirt, wo-

bei die Ilumuskohle in Humnssäure umgewandelt wird, und diese sich sonach

mit dem Kali verbindet, welches Salz sodann mit Salzsäure zersetzt, gibt:

Humussäure 20,00.

Reste • 70,00.

90,00.

Somit sind aus 100 Theilen Torf auf künstlichem Wege 30"/o reine

Humussaure zu gewinnen.

Diese Methode, die Humussäure zu gewinnen und zu bestimmen, gilt bei

allen Bodenarten, in denen diese Säure vermuthet wird.

Beachtenswerlh bei dieser Arbeit bleibt, dass die Auszüge sowohl mit

Natron, als Kali, auf dem gewogenem Filtrum gut ausgewaschen werden und

diess so lange, als eine braune Flüssigkeit abtropft. Die abfiltrirte Humus-

säure darf jedoch nicht zu sehr nachgewaschen werden, weil sonst ein Theil

durch's Aullüsen verloren geht.

Eigenschaften der Humus-Säure.

Die Humussäure ist frisch gefällt sehr voluminös, und trocken bildet sie

eine braunschwarze, auf dem Bruche hellglänzende zerreibliche Masse, die im

Wasser sich schwer auflöset, sondern fast nur fein zertheilen lässt, dagegen

mit Kuli, Natron und Ammoniak braungefärbte Verbindungen (humussaure Salze) ein-

gehet, aus deren Anflösnng sie mittelst einer Saure ausgeschicdenwerden kann.

Bestimnnung des Wachsharzes.

Noch bleibt das Wachsharz zu untersuchen. Zur Ausmittlung desselben

wurde der Torf in eine trockene Digerirflasche (Kochfläschchen) gegeben,

mit Alkohol von 0,830 spec. Gew. übergössen und allmälig in einem klei-

nen Sandbade über einer AlkoholQamme bis zum anfangenden Sieden er-

wärmt. Nun wurde die Flüssigkeit auf ein zuvor mit warmen Alkohol benäss-

tes Filtrum gegossen und der Rückstand mit kochendem Alkohol von dersel-

ben Stärke ausgezogen.
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Aus der ablaufenden Flüssigkeit, welche je nach dem Gehalte an den

erwähnten Substanzen mehr oder weniger diinhel gefärbt ist, scheidet sich

schon beim Erkalten ein Theil der aufgelösten Wuchssubstanz aus. Man dampfte

sodann das Ganze bis ungefähr zur Hälfte vorsichtig ab, damit sich der Alko-

hol nicht entzündet (oder wenn man bloss qualitativ untersuchen will, so

kann man einen Theil des Alkohols in einer kleiner Glasretorte abziehen),

und Hess erkalten. Nun wurde die Flüssigkeit von dem erknlleten Wachse

durch Filtration getrennt, die das Harz und die beigemengten Salze aufgelöst

enthält, welche sodann in einer gewogenen Porzelhiinschaale zur Trockene

abgedampft wurde.

Die gewogene Menge des Wachses betrug 1 75

y, r, n » Harzes und der Salze 2,25

4,00.

Auf diese Art kann man den Wachs und das Wachsharz aus den Pflan-

zentheilen bestimmen.

Diess wäre hiemit das Wissenswertheste, was den rationellen Landwirlh

vom Torfe interessiren und er in vorkommenden Fällen vom Apotheker zu

ermitteln verlangen könnte. Nur bleibt noch zu erwähnen übrig, dass man

neuerer Zeit angefangen hat, Versuche anzustellen, den trockenen und zer-

malmten Torf als Zusatz zur Strohstreue in den Viehställen anzuwenden, wo-

bei sich hauptsächlich humussaures Ammoniak bilden kann, und die späteren

Erfolge sollen lehren, welcher Nutzen diesen Versuchen entsprossen ist.

Synopsis

der europäischen Orthoptera

mit besonderer Rücksicht auf die in Böhmen vorkommenden Arten als Auszug
aus dem zum Drucke vorliegenden Werke ,^Die europäischen Orlhoptera.^^

Von Dr. Franz Xav. Fieber,

Secretär des k. k. Landesgerichtes zu Hohenmauth, Mitglied der k. böiitii. Gesell-

schaft der Wissenschaften, der kais. Leopold-Carolin. Akademie u. v. a.

(Fortsetzung.)

13. P. lugubris Fieb. Röthlichbraun. Scheitel und Pronotum roth-

braun. Seiten schwarz, hinterer Rand weiss. Processus abgestutzt,

punktirt. ^. Afterdecke winkelig ausgeschnitten. Baife lang, pfriem-

lich, bräunlich, etwas bogig ; Grund breiter, innen ein Haken.

Bauchplatte breit, winkelig, seicht ausgeschnitten. ^. Afterdecke ab-

gestutzt, lappig vorstehend. Bauchplatte kurz, durchschnilten, rund-

lich, gross, 21appig. Legescheide lang, 10 Lin., fast bogig, bräun-
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